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      Für Sherlock Holmes ist sie unumstößlich die Frau. Nur selten habe ich ihn je unter einem anderen Namen von ihr sprechen hören. In seinen Augen stellt sie ihr gesamtes Geschlecht in den Schatten. Es war nicht etwa so, dass er für Irene Adler Gefühle empfunden hätte, die der Liebe ähnelten. Emotionen jeglicher Art – und diese ganz besonders – waren seinem kalten, präzisen, aber bewundernswert ausgewogenen Verstand zutiefst zuwider. Er war, so sehe ich es, die vollkommenste Denk- und Beobachtungsmaschine, die die Welt je hervorgebracht hat. Als Liebhaber jedoch hätte er sich in eine völlig unhaltbare Position manövriert. Über die weicheren Regungen des Herzens sprach er nie ohne Spott und Hohn. Für den Beobachter waren solche Gefühle freilich treffliche Werkzeuge – hervorragend geeignet, um den Schleier von den Absichten und Taten der Menschen zu lüften. Doch für einen geschulten Denker bedeutete der Einzug solcher Regungen in das eigene, fein abgestimmte Temperament nichts anderes als einen Störfaktor, der die Zuverlässigkeit all seiner geistigen Ergebnisse infrage stellen konnte. Sand im Getriebe eines hochsensiblen Instruments oder ein Sprung in einer seiner eigenen Hochleistungslinsen wäre für eine Natur wie die seine nicht verheerender gewesen als eine starke Emotion. Und doch gab es für ihn nur diese eine Frau – und jene Frau war die verstorbene Irene Adler, ein Charakter von höchst zweifelhaftem Andenken.

      In jüngster Zeit hatte ich Holmes nur noch selten gesehen. Meine Heirat hatte uns einander entfremdet. Mein eigenes, vollkommenes Eheglück und die häuslichen Pflichten, die einen Mann beim Aufbau des eigenen Heims unweigerlich fordern, beanspruchten meine gesamte Aufmerksamkeit. Holmes hingegen, der mit seiner unkonventionellen, freien Seele jede Form von gesellschaftlicher Verpflichtung zutiefst verabscheute, blieb in unseren alten Zimmern in der Baker Street zurück. Dort vergrub er sich zwischen seinen verstaubten Büchern und schwankte von Woche zu Woche zwischen Kokain und brennendem Ehrgeiz – gefangen im Wechselspiel aus der Lethargie der Droge und der ungestümen Tatkraft seines messerscharfen Geistes. Nach wie vor zog ihn das Studium des Verbrechens magisch an. Er nutzte seine immense Auffassungsgabe und seine außergewöhnliche Beobachtungsgabe dazu, jenen Spuren zu folgen und jene Rätsel zu lösen, die von Scotland Yard bereits als hoffnungslos aufgegeben worden waren. Von Zeit zu Zeit drangen vage Berichte über sein Wirken zu mir vor: von seiner Reise nach Odessa im Fall des Trepoff-Mordes, von seiner Aufklärung der seltsamen Tragödie der Atkinson-Brüder in Trincomalee und schließlich von jenem Auftrag für das holländische Königshaus, den er mit so viel Fingerspitzengefühl und Erfolg zu Ende geführt hatte. Doch abgesehen von diesen spärlichen Nachrichten, die ich mit der breiten Öffentlichkeit in den Tageszeitungen teilte, wusste ich kaum etwas von meinem einstigen Freund und Gefährten.

      Eine Nacht – es war der zwanzigste März 1888 – befand ich mich auf dem Rückweg von einem Patientenbesuch, denn ich hatte inzwischen meine private Arztpraxis wieder aufgenommen. Mein Weg führte mich durch die Baker Street. Als ich an jener wohlvertrauten Tür vorbeiging, die in meinem Geist für immer mit den Tagen meiner Brautwerbung und den düsteren Ereignissen aus Eine Studie in Scharlachrot verknüpft sein wird, packte mich das dringende Verlangen, Holmes wiederzusehen und zu erfahren, woran er seine außergewöhnlichen Fähigkeiten gerade erprobte. Seine Fenster waren hell erleuchtet, und als ich emporblickte, sah ich seine hagere, hochgewachsene Gestalt zweimal als dunkle Silhouette auf dem Rollo vorbeiziehen. Er schritt rasch und rastlos im Zimmer auf und ab, den Kopf auf die Brust gesenkt, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Für mich, der jede seiner Stimmungen und Gewohnheiten in- und auswendig konnte, sprach seine Haltung eine deutliche Sprache. Er arbeitete wieder. Er hatte sich aus seinen drogeninduzierten Träumen erhoben und war der Fährte eines neuen Problems dicht auf der Spur. Ich läutete die Glocke, und man führte mich hinauf in jenes Zimmer, das einst auch zu einem Teil mein Zuhause gewesen war.

      Sein Empfang war nicht überschwänglich. Das war er selten. Doch ich glaube, er freute sich, mich zu sehen. Fast wortlos, aber mit einem freundlichen Blick, deutete er auf einen Sessel, warf mir sein Zigarrenetui herüber und wies auf den Spirituosenschrank und die Syphonflasche in der Ecke. Dann stellte er sich vor den Kamin und musterte mich mit jener eigentümlichen, prüfenden Art, die ihm eigen war.

      „Der Ehestand bekommt Ihnen“, bemerkte er. „Ich schätze, Watson, Sie haben gut siebeneinhalb Pfund zugenommen, seit ich Sie das letzte Mal sah.“

      „Sieben!“, erwiderte ich.

      „Tatsächlich? Ich hätte auf ein wenig mehr getippt, Watson. Nur ein winziges bisschen mehr, wie mir scheint. Und Sie praktizieren wieder, wie ich sehe. Sie hatten mir gar nicht erzählt, dass Sie sich wieder ins Geschirr legen wollten.“

      „Woher um alles in der Welt wissen Sie das?“

      „Ich sehe es, ich folgere es. Und woher weiß ich wohl, dass Sie in letzter Zeit sehr nass geworden sind und dass Sie ein ausgesprochen ungeschicktes und nachlässiges Dienstmädchen haben?“

      „Mein lieber Holmes“, sagte ich, „das geht nun wirklich zu weit. Man hätte Sie vor ein paar Jahrhunderten zweifellos auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Es stimmt zwar, dass ich am Donnerstag einen Spaziergang auf dem Land gemacht habe und in einem furchtbaren Zustand nach Hause gekommen bin, aber da ich mich längst umgezogen habe, ist mir völlig schleierhaft, wie Sie darauf schließen. Was Mary Jane angeht, so ist sie schlicht unverbesserlich; meine Frau hat ihr bereits gekündigt. Aber auch da verstehe ich beim besten Willen nicht, wie Sie dahintergekommen sind.“

      Er kicherte leise in sich hinein und rieb sich die langen, nervösen Hände.

      „Es ist die Einfachheit selbst“, sagte er. „Meine Augen verraten mir, dass an der Innenseite Ihres linken Schuhs, genau dort, wo das Kaminfeuer darauf fällt, das Leder von sechs fast parallelen Schnitten tief geritzt ist. Offensichtlich wurden sie von jemandem verursacht, der äußerst unachtsam die Ränder der Sohle abgeschabt hat, um verkrusteten Schlamm zu entfernen. Daher, wie Sie sehen, meine doppelte Schlussfolgerung: Sie waren bei abscheulichem Wetter draußen, und Sie besitzen ein besonders bösartiges, stiefelruinierendes Exemplar eines Londoner Hausmädchens. Was Ihre Praxis betrifft: Wenn ein Herr mein Zimmer betritt, der nach Jodoform riecht, an seinem rechten Zeigefinger einen schwarzen Fleck von Silbernitrat trägt und dessen Zylinder an der Seite ausgebeult ist, weil er dort sein Stethoskop aufbewahrt – nun, dann müsste ich in der Tat begriffsstutzig sein, wenn ich ihn nicht als aktiven Mediziner identifizieren würde.“

      Ich konnte nicht umhin, über die Leichtigkeit zu lachen, mit der er seine Gedankengänge erklärte. „Wenn ich Sie Ihre Gründe darlegen höre“, bemerkte ich, „erscheint mir die Sache immer so lächerlich einfach, dass ich sie glatt selbst bewerkstelligen könnte. Und doch bin ich bei jedem neuen Beweis Ihrer Kombinationsgabe wie vor den Kopf geschlagen, bis Sie mir Ihr Verfahren erklären. Dabei glaube ich fest, dass meine Augen nicht schlechter sind als die Ihren.“

      „Ganz recht“, antwortete er, zündete sich eine Zigarette an und ließ sich in einen Sessel sinken. „Sie sehen zwar, aber Sie beobachten nicht. Der Unterschied ist offensichtlich. Sie haben zum Beispiel schon oft die Stufen gesehen, die vom Flur hinauf in dieses Zimmer führen.“

      „Sehr oft.“

      „Wie oft denn?“

      „Nun, einige hundert Male.“

      „Und wie viele sind es?“

      „Wie viele? Das weiß ich nicht.“

      „Ganz genau! Sie haben nicht beobachtet. Und doch haben Sie gesehen. Das ist genau mein Punkt. Ich weiß beispielsweise, dass es siebzehn Stufen sind, weil ich sie sowohl gesehen als auch beobachtet habe. Übrigens, da Sie sich für diese kleinen Probleme interessieren und so freundlich sind, die eine oder andere meiner bescheidenen Erfahrungen aufzuzeichnen, dürfte Sie dies hier interessieren.“ Er warf mir ein Blatt dickes, rosa getöntes Briefpapier herüber, das offen auf dem Tisch gelegen hatte. „Kam mit der letzten Post“, sagte er. „Lesen Sie es laut vor.“

      Der Brief war undatiert, trug weder Unterschrift noch Adresse.

      „Heute Abend um Viertel vor acht wird ein Herr bei Ihnen vorsprechen“, las ich, „der Sie in einer Angelegenheit von allergrößter Tragweite zu konsultieren wünscht. Ihre jüngsten Dienste für eines der Königshäuser Europas haben gezeigt, dass man Ihnen Angelegenheiten von kaum zu überschätzender Bedeutung sicher anvertrauen kann. Berichte über Ihre Zuverlässigkeit haben uns von allen Seiten erreicht. Seien Sie zu besagter Stunde in Ihren Gemächern, und nehmen Sie es Ihrem Besucher nicht übel, wenn er eine Maske trägt.“

      „Das ist in der Tat ein Rätsel“, bemerkte ich. „Was, glauben Sie, hat das zu bedeuten?“

      „Noch habe ich keine Daten. Es ist ein kapitaler Fehler, Theorien aufzustellen, bevor man Daten hat. Unbemerkt beginnt man sonst, die Tatsachen so zu verdrehen, dass sie zu den Theorien passen, statt die Theorien den Tatsachen anzupassen. Aber das Schreiben selbst: Was entnehmen Sie ihm?“

      Ich untersuchte sorgfältig die Handschrift und das Papier, auf dem sie stand.

      „Der Verfasser war vermutlich wohlhabend“, bemerkte ich und bemühte mich, das Verfahren meines Gefährten nachzuahmen. „Solches Papier ist unter einer halben Krone pro Packung nicht zu haben. Es ist ungewöhnlich fest und schwer.“

      „Ungewöhnlich – das ist genau das richtige Wort“, sagte Holmes. „Es ist überhaupt kein englisches Papier. Halten Sie es einmal gegen das Licht.“

      Ich tat es und sah ein großes E mit einem kleinen g, ein P und ein großes G mit einem kleinen t, die in die Textur des Papiers eingewebt waren.

      „Was fangen Sie damit an?“, fragte Holmes.

      „Zweifellos der Name des Herstellers oder vielmehr sein Monogramm.“

      „Keineswegs. Das G mit dem kleinen t steht für ‚Gesellschaft‘. Das ist die übliche Abkürzung im Deutschen, ähnlich wie unser ‚Co.‘. P steht natürlich für ‚Papier‘. Nun zu dem Eg. Werfen wir einen Blick in unser kontinentales Ortslexikon.“ Er nahm einen schweren, braunen Band aus dem Regal. „Eglow, Eglonitz – hier haben wir es: Egria. Es liegt in einem deutschsprachigen Gebiet – in Böhmen, nicht weit von Karlsbad. ‚Berühmt als Sterbeort Wallensteins sowie für seine zahlreichen Glasfabriken und Papiermühlen.‘ Ha, ha, mein Lieber, was sagen Sie dazu?“ Seine Augen funkelten, und er stieß eine große, triumphierende blaue Rauchwolke aus seiner Zigarette aus.

      „Das Papier wurde in Böhmen hergestellt“, sagte ich.

      „Exakt. Und der Mann, der den Brief schrieb, ist ein Deutscher. Achten Sie auf den eigentümlichen Satzbau: ‚Berichte über Ihre Zuverlässigkeit haben uns von allen Seiten erreicht.‘ Ein Franzose oder Russe hätte das so nicht geschrieben. Nur der Deutsche geht so unbarmherzig mit seinen Verben um. Es bleibt also nur noch herauszufinden, was dieser Deutsche will, der auf böhmischem Papier schreibt und lieber eine Maske trägt, als sein Gesicht zu zeigen. Und da kommt er auch schon, wenn ich mich nicht irre, um all unsere Zweifel zu zerstreuen.“

      Während er sprach, ertönte das laute Klappern von Pferdehufen und das Schleifen von Rädern am Bordstein, gefolgt von einem energischen Ziehen an der Glocke. Holmes pfiff leise.

      „Ein Zweispänner, dem Klang nach“, sagte er. „Ja“, fuhr er fort, während er aus dem Fenster spähte. „Ein hübsches kleines Coupé und zwei Prachtexemplare von Pferden. Einhundertfünfzig Guineen das Stück. In diesem Fall steckt Geld, Watson, wenn auch sonst nichts.“

      „Ich glaube, ich sollte besser gehen, Holmes.“

      „Keineswegs, Doktor. Bleiben Sie, wo Sie sind. Ohne meinen Boswell bin ich aufgeschmissen. Und das hier verspricht interessant zu werden. Es wäre jammerschade, das zu verpassen.“

      „Aber Ihr Klient –“

      „Machen Sie sich um den keine Sorgen. Ich werde Ihre Hilfe brauchen, und er vielleicht auch. Da kommt er ja schon. Setzen Sie sich in den Sessel, Doktor, und schenken Sie uns Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit.“

      Ein schwerer, langsamer Schritt, der auf der Treppe und im Flur zu hören gewesen war, verharrte direkt vor der Tür. Dann folgte ein lautes, gebieterisches Klopfen.

      „Herein!“, sagte Holmes.

      Ein Mann trat ein, der kaum kleiner als ein Meter achtundneunzig gewesen sein konnte, mit der Brust und den Gliedmaßen eines Herkules. Seine Kleidung war von erlesener Pracht – einer Pracht, die man in England fast schon als geschmacklos empfunden hätte. Breite Streifen aus schwerem Astrachanfell zierten die Ärmel und die Vorderseite seines zweireihigen Mantels, während der tiefblaue Umhang, den er sich über die Schultern geworfen hatte, mit flammenfarbener Seide gefüttert und am Halse mit einer Brosche geschlossen war, die aus einem einzigen, funkelnden Beryll bestand. Stiefel, die ihm bis zur Mitte der Waden reichten und am oberen Rand mit reichem, braunem Pelz besetzt waren, vollendeten den Eindruck von barbarischem Luxus, den seine gesamte Erscheinung erweckte. Er trug einen breitkrempigen Hut in der Hand, während er über der oberen Gesichtshälfte eine schwarze Halbmaske trug, die bis unter die Jochbeine reichte. Er hatte sie offenbar erst in diesem Moment zurechtgerückt, denn seine Hand war beim Eintreten noch immer an die Maske gehoben. Dem unteren Teil seines Gesichts nach zu urteilen, war er ein Mann von starkem Charakter, mit einer vollen, herabhängenden Lippe und einem langen, geraden Kinn, das von Entschlossenheit zeugte – einer Entschlossenheit, die an Eigensinn grenzte.

      „Haben Sie meine Zeilen erhalten?“, fragte er mit einer tiefen, rauen Stimme und einem stark ausgeprägten deutschen Akzent. „Ich hatte angekündigt, dass ich vorbeikommen würde.“ Er blickte von einem zum anderen, als wüsste er nicht recht, an wen er sich wenden sollte.

      „Nehmen Sie doch bitte Platz“, sagte Holmes. „Das ist mein Freund und Kollege, Dr. Watson, der so freundlich ist, mir gelegentlich bei meinen Fällen unter die Arme zu greifen. Mit wem habe ich die Ehre?“

      „Sie dürfen mich als Graf von Kramm anreden, ein böhmischer Edelmann. Ich gehe davon aus, dass dieser Herr, Ihr Freund, ein Mann von Ehre und Diskretion ist, dem ich eine Angelegenheit von äußerster Wichtigkeit anvertrauen darf. Wenn dem nicht so ist, würde ich ein Gespräch unter vier Augen mit Ihnen bei Weitem vorziehen.“

      Ich schickte mich an aufzustehen, doch Holmes packte mich am Handgelenk und drückte mich sanft zurück in meinen Sessel. „Entweder wir beide oder keiner“, sagte er. „Was Sie mir anvertrauen können, das können Sie auch vor diesem Herrn aussprechen.“

      Der Graf zuckte mit den breiten Schultern. „Nun, dann muss ich damit beginnen“, sagte er, „Ihnen beiden die Pflicht zu absoluter Verschwiegenheit für die nächsten zwei Jahre aufzuerlegen. Nach Ablauf dieser Frist ist die Sache ohnehin bedeutungslos. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist es nicht zu viel gesagt, dass die Angelegenheit von so immensem Gewicht ist, dass sie den Lauf der europäischen Geschichte beeinflussen könnte.“

      „Ich verspreche es“, sagte Holmes.

      „Ich ebenfalls.“

      „Sie entschuldigen gewiss diese Maske“, fuhr unser seltsamer Besucher fort. „Die erhabene Persönlichkeit, in deren Diensten ich stehe, wünscht, dass ihr Vermittler Ihnen unbekannt bleibt, und ich darf sogleich gestehen, dass der Titel, unter dem ich mich soeben vorgestellt habe, nicht ganz der meine ist.“

      „Das war mir bereits bewusst“, bemerkte Holmes trocken.

      „Die Umstände sind von höchst pikanter Natur, und es müssen alle Vorkehrungen getroffen werden, um einen drohenden Skandal im Keim zu ersticken, der eines der regierenden Häuser Europas schwer kompromittieren könnte. Um es offen auszusprechen: Die Sache betrifft das große Haus Ormstein, die Erbkönige von Böhmen.“

      „Auch das war mir bereits bewusst“, murmelte Holmes, während er es sich in seinem Sessel bequem machte und die Augen schloss.

      Unser Besucher blickte mit sichtlicher Überraschung auf die träge, lümmelnde Gestalt des Mannes, der ihm zweifellos als der scharfinnigste Denker und tatkräftigste Ermittler Europas geschildert worden war. Holmes schlug langsam die Augen wieder auf und blickte seinen riesenhaften Klienten ungeduldig an.

      „Wenn Eure Majestät geruhen würden, den Sachverhalt darzulegen“, bemerkte er, „wäre ich eher in der Lage, Ihnen zu raten.“

      Der Mann sprang von seinem Sessel auf und schritt in unbändiger Erregung im Zimmer auf und ab. Dann riss er sich mit einer Geste der Verzweiflung die Maske vom Gesicht und schleuderte sie zu Boden. „Sie haben recht!“, rief er. „Ich bin der König. Warum sollte ich versuchen, es zu verbergen?“

      „Ja, warum eigentlich?“, murmelte Holmes. „Eure Majestät hatten noch kein Wort gesprochen, als mir bereits klar war, dass ich Wilhelm Gottsreich Sigismund von Ormstein vor mir hatte, Großherzog von Cassel-Felstein und Erbkönig von Böhmen.“

      „Aber Sie werden verstehen“, sagte unser seltsamer Besucher, der sich wieder setzte und mit der Hand über seine hohe, weiße Stirn fuhr, „Sie werden verstehen, dass ich es nicht gewohnt bin, solche Geschäfte höchstpersönlich abzuwickeln. Doch die Angelegenheit war so delikat, dass ich sie keinem Mittelsmann anvertrauen konnte, ohne mich in dessen Hand zu geben. Ich bin inkognito aus Prag angereist, um Ihren Rat einzuholen.“

      „Dann tragen Sie Ihr Anliegen bitte vor“, sagte Holmes und schloss erneut die Augen.

      „Die Fakten liegen kurz gesagt wie folgt: Vor etwa fünf Jahren lernte ich während eines längeren Aufenthalts in Warschau die bekannte Abenteurerin Irene Adler kennen. Der Name ist Ihnen zweifellos ein Begriff.“

      „Schlagen Sie sie bitte in meiner Kartei nach, Doktor“, murmelte Holmes, ohne die Augen zu öffnen. Seit vielen Jahren pflegte er ein System, Zeitungsnotizen und Berichte über Personen und Sachverhalte akribisch zu katalogisieren, sodass es kaum ein Thema oder eine Persönlichkeit gab, zu der er nicht sofort Auskunft geben konnte. In diesem Fall fand ich ihre Biografie eingezwängt zwischen der eines hebräischen Rabbiners und der eines Fregattenkapitäns, der eine Monographie über Tiefseefische verfasst hatte.

      „Mal sehen!“, sagte Holmes. „Hm! Geboren in New Jersey im Jahr 1858. Altstimme – hm! Die Mailänder Scala, hm! Primadonna der Kaiserlichen Oper in Warschau – ja! Von der Opernbühne zurückgezogen – ah! Lebt in London – ganz recht! Eure Majestät haben sich, wie ich verstehe, mit dieser jungen Dame eingelassen, ihr einige kompromittierende Briefe geschrieben und wünschen nun, diese Briefe zurückzuerhalten.“

      „Exakt. Aber wie –“

      „Gab es eine geheime Hochzeit?“

      „Nein.“

      „Keinerlei juristische Dokumente oder Urkunden?“

      „Nichts.“

      „Dann kann ich Eurer Majestät nicht ganz folgen. Sollte die junge Dame diese Briefe für eine Erpressung oder andere Zwecke vorlegen, wie will sie deren Echtheit beweisen?“

      „Da ist die Handschrift.“

      „Pah! Eine Fälschung.“

      „Mein privates Briefpapier.“

      „Gestohlen.“

      „Mein eigenes Siegel.“

      „Nachgemacht.“

      „Mein Foto.“

      „Gekauft.“

      „Wir sind beide auf dem Foto abgebildet.“

      „Oje! Das ist in der Tat fatal. Eure Majestät haben sich da eine gewaltige Unbesonnenheit geleistet.“

      „Ich war von Sinnen – völlig von Sinnen.“

      „Sie haben sich schwer kompromittiert.“

      „Ich war damals noch Kronprinz. Ich war jung. Ich bin jetzt erst dreißig.“

      „Wir müssen das Foto wiederbeschaffen.“

      „Wir haben es versucht und sind gescheitert.“

      „Eure Majestät müssen zahlen. Es muss ihr abgekauft werden.“

      „Sie verkauft nicht.“

      „Dann muss es gestohlen werden.“

      „Fünf Versuche wurden bereits unternommen. Zweimal haben Einbrecher in meinem Sold ihr Haus auf den Kopf gestellt. Einmal haben wir ihr Gepäck auf Reisen abgefangen. Zweimal wurde sie auf offener Straße überfallen. Alles ohne Ergebnis.“

      „Keine Spur davon?“

      „Absolut keine.“

      Holmes lachte leise. „Das ist ein überaus hübsches kleines Problem“, sagte ein.

      „Für mich ist es jedoch ein sehr ernstes“, entgegnete der König vorwurfsvoll.

      „Gewiss, in der Tat. Und was beabsichtigt sie mit dem Foto zu tun?“

      „Mich ins Verderben zu stürzen.“

      „Aber wie?“

      „Ich stehe kurz vor meiner Vermählung.“

      „So habe ich gehört.“

      „Mit Clotilde Lothman von Sachsen-Meiningen, der zweiten Tochter des Königs von Skandinavien. Sie kennen vielleicht die strengen moralischen Grundsätze ihrer Familie. Sie selbst ist die Tugendhaftigkeit in Person. Der leiseste Schatten eines Zweifels an meinem Lebenswandel würde das Verlöbnis sofort beenden.“

      „Und Irene Adler?“

      „Droht damit, ihnen das Foto zu schicken. Und sie wird es tun. Ich weiß, dass sie es tun wird. Sie kennen sie nicht, aber sie hat eine Seele aus Stahl. Sie hat das Gesicht der schönsten aller Frauen und den Verstand des entschlossensten Mannes. Eher geht sie bis zum Äußersten, als dass sie zulässt, dass ich eine andere Frau heirate – vor nichts schreckt sie zurück.“

      „Sind Sie sicher, dass sie es noch nicht abgeschickt hat?“

      „Ganz sicher.“

      „Und weshalb?“

      „Weil sie angekündigt hat, es an dem Tag zu senden, an dem die Verlobung öffentlich bekannt gegeben wird. Das ist am kommenden Montag.“

      „Ah, dann bleiben uns ja noch drei Tage“, sagte Holmes mit einem Gähnen. „Das ist ein glücklicher Umstand, da ich im Moment noch ein oder zwei wichtige Angelegenheiten zu regeln habe. Eure Majestät werden vorerst in London bleiben?“

      „Selbstverständlich. Sie finden mich im Langham unter dem Namen Graf von Kramm.“

      „Dann werde ich Ihnen eine Nachricht zukommen lassen, um Sie über unsere Fortschritte zu informieren.“

      „Bitte tun Sie das. Ich werde in größter Sorge sein.“

      „Und was die finanziellen Mittel betrifft?“

      „Sie haben freie Hand. Völlig unbegrenzt.“

      „Tatsächlich?“

      „Ich sage Ihnen, ich würde eine Provinz meines Königreichs hergeben, um dieses Foto zu besitzen.“

      „Und für die laufenden Auslagen?“

      Der König zog einen schweren Beutel aus sämisch gegerbtem Leder unter seinem Umhang hervor und legte ihn auf den Tisch.

      „Hier sind dreihundert Pfund in Gold und siebenhundert in Banknoten“, sagte er.

      Holmes kritzelte eine Quittung auf ein Blatt aus seinem Notizbuch und reichte sie ihm.

      „Und die Adresse des Fräuleins?“

      „Briony Lodge, Serpentine Avenue, St. John’s Wood.“

      Holmes notierte sie sich. „Noch eine Frage“, sagte er. „Handelt es sich bei dem Foto um ein Kabinettformat?“

      „Ja, ein Kabinettbild.“

      „Dann wünsche ich Ihnen eine gute Nacht, Eure Majestät, und ich vertraue darauf, dass wir bald gute Nachrichten für Sie haben werden. Und Ihnen ebenfalls eine gute Nacht, Watson“, fügte er hinzu, als das Klappern der königlichen Kutsche auf der Straße verhallte. „Wenn Sie so freundlich sein wollen, morgen Nachmittag um drei Uhr vorbeizuschauen – ich würde diese kleine Angelegenheit gerne mit Ihnen besprechen.“

      

      
        
        II

      

      

      Punkt drei Uhr war ich in der Baker Street, doch Holmes war noch nicht zurückgekehrt. Die Wirtin teilte mir mit, dass er das Haus kurz nach acht Uhr morgens verlassen hatte. Dennoch setzte ich mich an den Kamin – fest entschlossen, auf ihn zu warten, ganz gleich, wie lange es dauern mochte. Seine Nachforschungen fesselten mich bereits zutiefst. Sie wiesen zwar keines jener düsteren und rätselhaften Merkmale auf, die die beiden Verbrechen auszeichneten, über die ich bereits berichtet habe; dennoch verliehen die Art des Falls und der hohe Rang des Klienten der Angelegenheit eine ganz eigene Note.

      Abgesehen von der Natur der Ermittlungen war es stets ein Vergnügen, meinen Freund bei der Arbeit zu beobachten. Die meisterhafte Art, mit der er eine Situation erfasste, und seine messerscharfe Logik faszinierten mich. Es war mir eine Freude, seine Methoden zu studieren und den schnellen, feinen Schritten zu folgen, mit denen er die verworrensten Rätsel entwirrte. Da ich so sehr an seine lückenlosen Erfolge gewöhnt war, kam mir die bloße Möglichkeit eines Scheiterns gar nicht erst in den Sinn.

      Es war fast vier Uhr, als sich die Tür öffnete und ein ziemlich betrunkener, ungepflegter Pferdeknecht mit Backenbart, gerötetem Gesicht und schäbiger Kleidung das Zimmer betrat. Obwohl ich die verblüffende Verwandlungskunst meines Freundes nur zu gut kannte, musste ich dreimal hinsehen, um sicher zu sein, dass er es wirklich war. Mit einem Kopfnicken verschwand er im Schlafzimmer. Fünf Minuten später kam er wieder heraus – tadellos im Tweedanzug und ganz der Alte. Er steckte die Hände in die Taschen, streckte die Beine vor dem Kamin aus und lachte erst einmal einige Minuten lang schallend.

      „Nein, wirklich!“, rief er, verschluckte sich fast vor Lachen und sank schließlich erschöpft und japsend in den Sessel zurück.

      „Was ist denn los?“

      „Es ist einfach zu komisch. Sie erraten im Leben nicht, wie ich meinen Vormittag verbracht habe oder womit das Ganze endete.“

      „Ich kann es mir beim besten Willen nicht vorstellen. Vermutlich haben Sie die Gewohnheiten und vielleicht das Haus von Miss Irene Adler auskundschaftet.“

      „Ganz recht, aber die Fortsetzung war höchst ungewöhnlich. Lassen Sie mich erzählen. Ich verließ das Haus heute Morgen kurz nach acht Uhr in der Rolle eines arbeitslosen Pferdeknechts. Unter Pferdeleuten herrscht eine wunderbare Solidarität und eine Art Geheimbund. Gehört man erst einmal dazu, erfährt man absolut alles. Ich hatte Briony Lodge rasch ausfindig gemacht. Es ist eine hübsche kleine Villa, eine villa bijou, mit einem Garten auf der Rückseite, die Vorderseite ist jedoch direkt an die Straße gebaut. Sie hat zwei Stockwerke. Die Tür ist mit einem Chubb-Sicherheitsschloss gesichert. Rechts befindet sich ein großes, gut eingerichtetes Wohnzimmer mit bodentiefen Fenstern, die mit diesen absurden englischen Fensterriegeln gesichert sind, die jedes Kind öffnen kann. Dahinter gab es nichts Bemerkenswertes, außer dass das Fenster im Flur vom Dach des Remisenhauses aus leicht zu erreichen ist. Ich bin um das Haus herumgegangen und habe es mir aus jedem Blickwinkel genau angesehen, konnte aber sonst nichts von Interesse entdecken.

      Danach schlenderte ich die Straße hinunter und fand – wie erwartet – eine Stallgasse in einer kleinen Gasse, die an einer der Gartenmauern vorbeiführt. Ich half den Pferdepflegern beim Striegeln der Pferde. Als Gegenleistung erhielt ich zwei Pence, ein Glas Mischbier, zwei Füllungen billigen Shag-Tabak und so viele Informationen über Miss Adler, wie ich nur wünschen konnte. Ganz zu schweigen von einer Handvoll anderer Leute aus der Nachbarschaft, die mich überhaupt nicht interessierten, deren Lebensgeschichten ich mir aber wohl oder übel anhören musste.“

      „Und was haben Sie über Irene Adler herausgefunden?“, fragte ich.

      „Oh, sie hat allen Männern in diesem Viertel den Kopf verdreht. Sie ist das reizendste Geschöpf unter der Sonne – da sind sich die Männer aus den Serpentine-Mews absolut einig. Sie lebt zurückgezogen, singt bei Konzerten, fährt jeden Tag pünktlich um fünf Uhr aus und kehrt um Punkt sieben zum Abendessen zurück. Sonst geht sie selten aus, es sei denn, sie hat einen Auftritt. Sie empfängt nur einen einzigen männlichen Besucher, den dafür aber umso häufiger. Er ist dunkelhaarig, gutaussehend und schneidig. Er kommt mindestens einmal am Tag vorbei, oft sogar zweimal. Es handelt sich um einen gewissen Herrn Godfrey Norton vom Inner Temple. Da sehen Sie einmal, wie wertvoll ein Droschkenkutscher als Vertrauensperson ist. Sie hatten ihn schon dutzende Male von den Serpentine-Mews nach Hause gefahren und wussten bestens über ihn Bescheid. Als ich alles gehört hatte, was sie zu berichten wussten, ging ich wieder vor Briony Lodge auf und ab, um meinen Schlachtplan zu entwerfen.

      Dieser Godfrey Norton war offensichtlich eine Schlüsselfigur in der Angelegenheit. Er ist Anwalt. Das klang unheilvoll. In welcher Beziehung standen sie zueinander und was war der Zweck seiner häufigen Besuche? War sie seine Klientin, seine Freundin oder seine Geliebte? Traf Ersteres zu, hatte sie ihm das Foto wahrscheinlich zur Verwahrung übergeben. Traf Letzteres zu, war das eher unwahrscheinlich. Von der Antwort auf diese Frage hing ab, ob ich meine Arbeit in Briony Lodge fortsetzen oder meine Aufmerksamkeit den Kanzleiräumen des Herrn im Temple zuwenden sollte. Ein heikler Punkt, der das Feld meiner Ermittlungen erheblich erweiterte. Ich hoffe, ich langweile Sie nicht mit diesen Einzelheiten, aber ich möchte Ihnen meine kleinen Hürden aufzeigen, damit Sie die Situation ganz verstehen.“

      „Ich folge Ihren Ausführungen mit größter Aufmerksamkeit“, entgegnete ich.

      „Ich wog die Sache noch im Geiste ab, als ein Hansom Cab vor Briony Lodge vorfuhr und ein Herr heraussprang. Er war ein bemerkenswert gutaussehender Mann, dunkelhaarig, mit einer Adlernase und Schnurrbart – unverkennbar der Mann, von dem ich gehört hatte. Er schien es furchtbar eilig zu haben, rief dem Kutscher zu, er solle warten, und drängte sich an dem Dienstmädchen, das die Tür öffnete, mit der Miene eines Mannes vorbei, der hier absolut wie zu Hause war.

      Er blieb etwa eine halbe Stunde im Haus. Ich konnte ihn durch die Fenster des Wohnzimmers sehen, wie er auf und ab ging, aufgeregt sprach und mit den Armen gestikulierte. Von ihr war nichts zu sehen. Schließlich kam er wieder heraus, und er wirkte noch gehetzter als zuvor. Als er zum Wagen trat, zog er eine goldene Uhr aus der Tasche und blickte prüfend darauf. ‚Fahren Sie wie der Teufel!‘, rief er dem Kutscher zu. ‚Zuerst zu Gross & Hankey in der Regent Street und dann zur St.-Monica-Kirche in der Edgware Road. Eine halbe Guinee, wenn Sie es in zwanzig Minuten schaffen!‘

      Sie rasten davon, und ich überlegte gerade, ob ich ihnen nicht folgen sollte, als ein hübscher kleiner Landauer die Gasse heraufkam. Der Kutscher hatte seinen Mantel nur halb zugeknöpft, seine Krawatte saß schief und die Riemen des Geschirrs hingen wild aus den Schnallen. Der Wagen hatte noch nicht einmal richtig gehalten, da stürzte sie auch schon aus der Haustür und sprang hinein. Ich erhaschte nur einen kurzen Blick auf sie, aber sie ist eine wunderschöne Frau, mit einem Gesicht, für das ein Mann sterben würde.

      ‚Zur St.-Monica-Kirche, John!‘, rief sie, ‚und eine halbe Sovereign, wenn wir in zwanzig Minuten dort sind.‘

      Das war eine Gelegenheit, die ich mir unmöglich entgehen lassen durfte, Watson. Ich schwankte gerade, ob ich hinterherrennen oder mich hinten an ihren Landauer hängen sollte, als eine Droschke die Straße heraufkam. Der Kutscher musterte einen so schäbigen Fahrgast wie mich zwar skeptisch, aber ich sprang hinein, bevor er protestieren konnte. ‚Zur St.-Monica-Kirche!‘, sagte ich, ‚und eine halbe Sovereign, wenn Sie in zwanzig Minuten dort sind.‘ Es war fünfundzwanzig Minuten vor zwölf, und es lag natürlich auf der Hand, was hier im Gange war.

      Mein Kutscher fuhr schnell. Ich glaube, ich bin noch nie schneller gefahren, aber die anderen waren vor uns da. Die Droschke und der Landauer standen mit dampfenden Pferden vor dem Portal, als ich ankam. Ich bezahlte den Mann und eilte in die Kirche. Außer den beiden, denen ich gefolgt war, und einem Geistlichen im Chorhemd, der eindringlich auf sie einzureden schien, war keine Menschenseele da. Alle drei standen dicht gedrängt vor dem Altar. Ich schlenderte das Seitenschiff hinunter wie ein unbeteiligter Spaziergänger, der zufällig eine Kirche betritt. Plötzlich wandten sich die drei am Altar zu meiner Überraschung zu mir um, und Godfrey Norton kam im Laufschritt auf mich zu.“

      „‚Gott sei Dank!‘, rief er. ‚Sie kommen wie gerufen. Schnell! Schnell!‘“

      „‚Worum geht es denn?‘, fragte ich.“

      „‚Kommen Sie schon, Mann, kommen Sie! Nur noch drei Minuten, sonst ist es nicht rechtsgültig!‘“

      „Ich wurde halb zum Altar gezerrt, und ehe ich mich versah, murmelte ich Antworten, die man mir ins Ohr flüsterte, bürgte für Dinge, von denen ich keine Ahnung hatte, und half ganz allgemein dabei mit, Irene Adler, ledig, fest mit Godfrey Norton, Junggeselle, zu vermählen. Alles war im Handumdrehen vorbei. Auf der einen Seite bedankte sich der Bräutigam bei mir, auf der anderen die Braut, während der Geistliche mich von vorne anstrahlte. Es war die absurdeste Situation, in der ich mich je in meinem Leben befunden habe, und der Gedanke daran hat mich vorhin so zum Lachen gebracht. Offenbar hatte es eine Formalität bei ihrer Heiratslizenz gegeben, und der Pfarrer weigerte sich strikt, sie ohne einen Zeugen zu trauen. Mein glückliches Erscheinen bewahrte den Bräutigam davor, auf die Straße eilen und nach einem Trauzeugen suchen zu müssen. Die Braut schenkte mir einen Sovereign, und ich werde ihn als Andenken an dieses Ereignis an meiner Uhrenkette tragen.“

      „Das ist in der Tat eine sehr unerwartete Wendung der Ereignisse“, sagte ich. „Und wie geht es nun weiter?“

      „Nun, meine Pläne waren ernsthaft in Gefahr. Es sah ganz danach aus, als würde das Paar sofort abreisen, was von meiner Seite ein schnelles und energisches Durchgreifen erfordert hätte. Am Kirchenportal trennten sie sich jedoch. Er fuhr zurück zum Temple und sie zu ihrem Haus. ‚Ich werde wie gewohnt um fünf Uhr im Park ausfahren‘, sagte sie zum Abschied. Mehr hörte ich nicht. Sie fuhren in verschiedene Richtungen davon, und ich machte mich auf den Weg, um meine eigenen Vorkehrungen zu treffen.“

      „Und wie sehen diese aus?“

      „Ein wenig kaltes Rindfleisch und ein Glas Bier“, antwortete er und läutete nach der Hausdame. „Ich war zu beschäftigt, um an Essen zu denken, und heute Abend werde ich wahrscheinlich noch mehr zu tun haben. Übrigens, Doktor, ich benötige Ihre Unterstützung.“

      „Es wird mir ein Vergnügen sein.“

      „Es macht Ihnen nichts aus, das Gesetz zu brechen?“

      „Nicht im Geringsten.“

      „Auch auf die Gefahr hin, verhaftet zu werden?“

      „Nicht für eine gute Sache.“

      „Oh, die Sache ist hervorragend!“

      „Dann bin ich Ihr Mann.“

      „Ich war sicher, dass ich mich auf Sie verlassen kann.“

      „Aber was genau haben Sie vor?“

      „Sobald Mrs. Turner das Tablett hereingetragen hat, werde ich es Ihnen erklären. Nun“, sagte er und machte sich hungrig über die einfache Mahlzeit her, die unsere Wirtin vorbereitet hatte, „ich muss das beim Essen besprechen, denn mir bleibt nicht viel Zeit. Es ist fast fünf. In zwei Stunden müssen wir am Ort des Geschehens sein. Miss Irene – oder vielmehr Madame – kehrt um sieben von ihrer Ausfahrt zurück. Wir müssen an der Briony Lodge sein, um sie abzufangen.“

      „Und was passiert dann?“

      „Das müssen Sie mir überlassen. Ich habe bereits alles vorbereitet. Es gibt nur einen Punkt, auf den ich bestehen muss: Sie dürfen sich unter keinen Umständen einmischen, ganz gleich, was passiert. Verstehen Sie?“

      „Ich soll mich also völlig neutral verhalten?“

      „Absolut gar nichts tun. Es wird vermutlich zu einem kleinen Handgemenge kommen. Mischen Sie sich nicht ein. Es wird damit enden, dass man mich ins Haus bringt. Vier oder fünf Minuten später wird sich das Fenster des Wohnzimmers öffnen. Sie postieren sich ganz in der Nähe dieses offenen Fensters.“

      „Gut.“

      „Sie behalten mich im Auge, denn ich werde für Sie zu sehen sein.“

      „Ja.“

      „Und wenn ich meine Hand so hebe, werfen Sie das, was ich Ihnen gleich gebe, in das Zimmer und rufen gleichzeitig ‚Feuer!‘. Können Sie mir folgen?“

      „Vollkommen.“

      „Es ist nichts allzu Gefährliches“, sagte er und zog eine lange, zigarrenförmige Rolle aus der Tasche. „Es ist eine ganz gewöhnliche Rauchpatrone, wie sie Klempner benutzen, die an beiden Enden mit einer Kappe versehen ist, damit sie sich selbst entzündet. Ihre Aufgabe beschränkt sich darauf. Sobald Sie Ihren Feuerruf ausstoßen, werden etliche Leute mit einstimmen. Sie können dann bis ans Ende der Straße gehen, und ich stoße in zehn Minuten wieder zu Ihnen. Ich hoffe, ich habe mich klar ausgedrückt?“

      „Ich verhalte mich neutral, nähere mich dem Fenster, beobachte Sie, werfe auf Ihr Signal hin diesen Gegenstand hinein, rufe ‚Feuer!‘ und warte an der Straßenecke auf Sie.“

      „Ganz genau.“

      „Dann können Sie sich vollkommen auf mich verlassen.“

      „Hervorragend. Ich denke, es ist allmählich an der Zeit, dass ich mich auf meine neue Rolle vorbereite.“

      Er verschwand in seinem Schlafzimmer und kehrte nach wenigen Minuten in der Gestalt eines liebenswürbigen und schlichten freikirchlichen Geistlichen zurück. Sein breiter schwarzer Hut, seine weiten Hosen, sein weißer Kragen, sein einfühlendes Lächeln und sein Ausdruck von wohlwollender Neugier waren so perfekt, dass ihm darin höchstens der berühmte Schauspieler John Hare hätte das Wasser reichen können. Es war nicht nur so, dass Holmes seine Kleidung wechselte. Sein Gesichtsausdruck, sein Gehaben, ja seine ganze Seele schienen sich mit jeder neuen Rolle, die er annahm, völlig zu wandeln. Die Bühne verlor einen herausragenden Schauspieler, ebenso wie die Wissenschaft einen scharfsinnigen Denker verlor, als er sich auf das Verbrechen spezialisierte.

      Es war Viertel nach sechs, als wir die Baker Street verließen, und es fehlten noch zehn Minuten bis zur vollen Stunde, als wir die Serpentine Avenue erreichten. Es dämmerte bereits und die Straßenlaternen wurden gerade angezündet, während wir vor Briony Lodge auf und ab gingen und auf die Rückkehr der Hausherrin warteten. Das Haus entsprach genau der knappen Beschreibung, die Sherlock Holmes geliefert hatte, aber die Gegend wirkte belebter, als ich erwartet hatte. Im Gegentil: Für eine kleine Straße in einem ruhigen Viertel herrschte dort ein bemerkenswertes Treiben. An einer Ecke stand eine Gruppe schäbig gekleideter Männer, die rauchten und lachten; ein Scherenschleifer war mit seinem Schleifrad vor Ort, zwei Gardisten flirteten mit einem Kindermädchen und mehrere gut gekleidete junge Männer schlenderten mit Zigarren im Mund auf und ab.

      „Sie sehen“, bemerkte Holmes, während wir vor dem Haus auf und ab gingen, „diese Heirat vereinfacht die Sache ungemein. Das Foto wird nun zu einer zweischneidigen Waffe. Die Chancen stehen gut, dass sie ein ebenso großes Interesse daran hat, das Bild vor Herrn Godfrey Norton geheim zu halten, wie unser Klient vor seiner Prinzessin. Die Frage ist nun: Wo finden wir das Foto?“

      „In der Tat, wo?“

      „Es ist äußerst unwahrscheinlich, dass sie es bei sich trägt. Es hat Kabinettformat – viel zu groß, um es unbemerkt in der Kleidung einer Frau zu verstecken. Sie weiß genau, dass der König fähig ist, sie überfallen und durchsuchen zu lassen. Zwei solche Versuche wurden bereits unternommen. Wir können also davon ausgehen, dass sie es nicht bei sich trägt.“

      „Wo dann?“

      „Bei ihrer Bank oder ihrem Anwalt. Diese doppelte Möglichkeit besteht. Ich vermute jedoch: bei keinem von beiden. Frauen sind von Natur aus geheimnisvoll und verstecken ihre Schätze am liebsten selbst. Warum sollte sie es einem Dritten anvertrauen? Auf ihre eigene Wachsamkeit kann sie sich verlassen, aber sie kann nicht absehen, welcher indirekte oder politische Druck auf einen Geschäftsmann ausgeübt wird. Bedenken Sie außerdem, dass sie fest entschlossen war, das Foto innerhalb weniger Tage zu benutzen. Es muss also so deponiert sein, dass sie es jederzeit griffbereit hat. Es muss sich in ihrem eigenen Haus befinden.“

      „Aber dort wurde doch schon zweimal eingebrochen.“

      „Pah! Die Einbrecher wussten einfach nicht, wo sie suchen mussten.“

      „Und wie wollen Sie suchen?“

      „Ich werde überhaupt nicht suchen.“

      „Was dann?“

      „Ich werde sie dazu bringen, es mir selbst zu zeigen.“

      „Das wird sie doch verweigern.“

      „Sie wird gar keine andere Wahl haben. Aber da höre ich schon das Grollen von Rädern. Das ist ihre Kutsche. Führen Sie meine Anweisungen nun buchstabengetreu aus.“

      Während er sprach, tauchte der Schein der Kutschenlaternen in der Biegung der Allee auf. Ein eleganter kleiner Landauer ratterte vor der Tür von Briony Lodge heran. Als der Wagen hielt, stürzte einer der herumlungernden Männer an der Ecke vorwärts, um die Tür zu öffnen, in der Hoffnung, ein paar Pence zu verdienen. Er wurde jedoch von einem anderen Vagabunden beiseitegestoßen, der mit derselben Absicht herbeigestürzt war. Ein heftiger Streit entbrannte, der noch angeheizt wurde, als sich die beiden Gardisten auf die Seite des einen Herumtreibers schlugen und der Scherenschleifer ebenso hitzig für den anderen Partei ergriff. Ein Schlag fiel, und im nächsten Moment war die Dame, die gerade aus der Kutsche gestiegen war, das Zentrum eines dichten Knäuels aus aufgebrachten, raufenden Männern, die mit Fäusten und Stöcken wild aufeinander einschlugen.

      Holmes stürzte sich in das Getümmel, um die Dame zu schützen. Doch gerade als er sie erreichte, stieß er einen Schrei aus und brach zusammen; Blut lief ihm übers Gesicht. Beim Anblick seines Sturzes suchten die Gardisten in der einen Richtung das Weite, die Herumtreiber in der anderen, während eine Reihe besser gekleideter Passanten, die dem Handgemenge unbeteiligt zugesehen hatten, herbeieilten, um der Dame zu helfen und sich um den Verletzten zu kümmern. Irene Adler – wie ich sie immer noch nennen will – war rasch die Stufen hinaufgeeilt, blieb jedoch oben stehen; ihre prachtvolle Gestalt zeichnete sich scharf gegen das Licht des Flurs ab, während sie auf die Straße zurückblickte.

      „Ist der arme Herr schwer verletzt?“, fragte sie.

      „Er ist tot!“, riefen mehrere Stimmen.

      „Nein, nein, er lebt noch!“, schrie ein anderer. „Aber er ist hinüber, ehe man ihn ins Krankenhaus bringt.“

      „Er ist ein tapferer Kerl“, sagte eine Frau. „Die Bande hätte der Dame Handtasche und Uhr geraubt, wenn er nicht gewesen wäre. Das war eine üble Bande. Ah, er atmet wieder.“

      „Er kann doch nicht auf der Straße liegenbleiben. Dürfen wir ihn hineinbringen, Ma'am?“

      „Selbstverständlich. Bringen Sie ihn ins Wohnzimmer. Dort steht ein bequemes Sofa. Hier entlang, bitte!“

      Langsam und feierlich wurde er nach Briony Lodge hineingetragen und im Salon aufgebahrt, während ich das Geschehen von meinem Posten am Fenster aus beobachtete. Die Lampen waren angezündet worden, aber die Rollos waren noch nicht heruntergezogen, sodass ich Holmes auf dem Sofa liegen sehen konnte. Ich weiß nicht, ob ihn in diesem Moment Gewissensbisse wegen seiner Rolle plagten, aber ich weiß, dass ich mich in meinem ganzen Leben noch nie so gründlich geschämt habe wie in dem Augenblick, als ich das wunderschöne Geschöpf sah, gegen das wir uns verschworen hatten, und die Anmut und Herzlichkeit erlebte, mit der sie sich um den Verletzten kümmerte. Und doch wäre es der schwärzeste Verrat an Holmes gewesen, jetzt von der Rolle zurückzutreten, die er mir anvertraut hatte. Ich machte mein Herz hart und tastete nach der Rauchpatrone unter meinem Ulster. Schließlich, so dachte ich mir, fügen wir ihr keinen Schaden zu. Wir verhindern nur, dass sie einem anderen schadet.

      Holmes hatte sich auf dem Sofa aufgerichtet, und ich sah, wie er eine Geste machte, als bräuchte er dringend Luft. Ein Dienstmädchen eilte herbei und riss das Fenster auf. Im selben Moment hob er die Hand. Auf dieses Signal hin warf ich meine Patrone in das Zimmer und schrie laut: „Feuer!“ Kaum war das Wort über meine Lippen, stimmte die ganze Zuschauermenge – ob gut oder schlecht gekleidet, feine Herren, Pferdeknechte und Dienstmädchen – in ein gellendes Zeter und Mordio ein. Dichte Rauchwolken quollen durch den Raum und aus dem offenen Fenster. Ich erhaschte einen Blick auf umherrennende Gestalten, und einen Augenblick später hörte ich Holmes’ Stimme von drinnen, die allen versicherte, es sei ein blinder Alarm. Ich schlüpfte durch die schreiende Menge, bahnte mir einen Weg zur Straßenecke und war überglücklich, als mein Freund zehn Minuten später seinen Arm in meinen legte und wir uns vom Ort des Aufruhrs entfernten. Er ging einige Minuten lang schweigend und mit raschen Schritten voran, bis wir in eine der ruhigen Querstraßen einbogen, die zur Edgware Road führen.

      „Das haben Sie hervorragend gemacht, Doktor“, bemerkte er. „Besser hätte es nicht laufen können. Alles ist bestens.“

      „Sie haben das Foto?“

      „Ich weiß, wo es ist.“

      „Und wie haben Sie das herausgefunden?“

      „Sie hat es mir gezeigt, genau wie ich es Ihnen prophezeit hatte.“

      „Mir ist das immer noch ein Rätsel.“

      „Ich will kein Geheimnis daraus machen“, sagte er lachend. „Die Sache war im Grunde kinderleicht. Sie haben natürlich gemerkt, dass jeder Einzelne auf der Straße ein Komplize war. Sie waren alle für diesen Abend engagiert.“

      „Das dachte ich mir schon.“

      „Als der Aufruhr losbrach, hatte ich etwas feuchte, rote Farbe in meiner Handfläche. Ich stürzte vorwärts, fiel hin, presste die Hand auf mein Gesicht und bot einen jämmerlichen Anblick. Ein alter Trick.“

      „Das konnte ich mir ebenfalls zusammenreimen.“

      „Dann trugen sie mich hinein. Sie musste mich einfach hereinbitten, was blieb ihr auch anderes übrig? Und zwar in ihr Wohnzimmer – genau der Raum, den ich im Verdacht hatte. Es ging nur um die Frage, ob es dort oder im Schlafzimmer liegt, und ich war entschlossen, das herauszufinden. Sie legten mich auf das Sofa, ich deutete an, dass ich Luft brauche, man musste das Fenster öffnen – und schon schlug Ihre Stunde.“

      „Und wie hat Ihnen das geholfen?“

      „Das war der entscheidende Punkt. Wenn eine Frau glaubt, ihr Haus stehe in Flammen, greift ihr Instinkt sofort nach dem, was ihr am wertvollsten ist. Das ist ein völlig überwältigender Impuls, den ich mir schon mehr als einmal zunutze gemacht habe. Beim Darlington-Substitutionsskandal war er mir ebenso nützlich wie bei der Angelegenheit auf Schloss Arnsworth. Eine verheiratete Frau greift nach ihrem Baby, eine unverheiratete nach ihrer Schmuckschatulle. Nun war mir klar, dass unsere Dame des heutigen Tages nichts Kostbareres im Haus besitzt als das, was wir suchen. Sie musste einfach hinrennen, um es in Sicherheit zu bringen. Der Feueralarm war meisterhaft inszeniert. Der Rauch und das Geschrei hätten selbst Nerven aus Stahl erschüttert. Sie hat fantastisch reagiert. Das Foto befindet sich in einer Nische hinter einer Schiebeplatte direkt über dem rechten Klingelzug. Sie war im Handumdrehen dort, und ich konnte einen Blick auf das Bild erhaschen, als sie es halb herauszog. Als ich rief, es sei ein Fehlalarm, schob sie es wieder zurück, blickte kurz auf die Rauchpatrone, stürzte aus dem Zimmer, und seitdem habe ich sie nicht mehr gesehen. Ich erhob mich, entschuldigte mich und verließ das Haus. Ich zögerte kurz, ob ich das Foto nicht sofort an mich nehmen sollte. Doch der Kutscher war hereingekommen und beobachtete mich argwöhnisch. Da schien es sicherer, abzuwarten. Übereilung kann alles ruinieren.“

      „Und wie geht es jetzt weiter?“

      „Unsere Mission ist so gut wie abgeschlossen. Ich werde morgen zusammen mit dem König bei ihr vorsprechen – und mit Ihnen, falls Sie uns begleiten möchten. Man wird uns im Wohnzimmer warten lassen, doch wenn die Dame erscheint, wird sie dort wahrscheinlich weder uns noch das Foto vorfinden. Es dürfte Seiner Majestät eine Genugtuung sein, es mit eigenen Händen zurückzuerhalten.“

      „Und wann wollen Sie dort aufkreuzen?“

      „Um acht Uhr morgens. Sie wird dann noch nicht auf den Beinen sein, sodass wir freie Bahn haben. Außerdem müssen wir schnell handeln, denn diese Heirat könnte ihr Leben und ihre Gewohnheiten völlig verändern. Ich muss dem König unverzüglich ein Telegramm schicken.“

      Wir hatten die Baker Street erreicht und blieben vor der Tür stehen. Er suchte in seinen Taschen nach dem Schlüssel, als jemand im Vorbeigehen sagte:

      „Gute Nacht, Herr Sherlock Holmes.“

      Es befanden sich in diesem Moment mehrere Personen auf dem Bürgersteig, doch der Gruß schien von einem schlanken jungen Mann in einem Ulster-Mantel zu stammen, der eilig vorüberging.

      „Diese Stimme habe ich schon einmal gehört“, sagte Holmes und starrte die schwach beleuchtete Straße hinunter. „Wer zum Teufel mag das wohl gewesen sein?“

      

      
        
        III

      

      

      Ich übernachtete in jener Nacht in der Baker Street, und wir saßen am nächsten Morgen gerade bei Toast und Kaffee, als der König von Böhmen ins Zimmer stürzte.

      „Sie haben es also tatsächlich!“, rief er, packte Sherlock Holmes an den Schultern und blickte ihm voll unbändiger Vorfreude ins Gesicht.

      „Noch nicht.“

      „Aber Sie haben Hoffnung?“

      „Ich habe Hoffnung.“

      „Dann kommen Sie. Ich brenne darauf, aufzubrechen.“

      „Wir brauchen eine Droschke.“

      „Nein, mein Coupé wartet bereits draußen.“

      „Das vereinfacht die Sache natürlich.“ Wir gingen hinunter und machten uns erneut auf den Weg zur Briony Lodge.

      „Irene Adler hat geheiratet“, bemerkte Holmes unterwegs.

      „Geheiratet! Wann?“

      „Gestern.“

      „Aber wen?“

      „Einen englischen Anwalt namens Norton.“

      „Aber sie kann ihn doch unmöglich lieben!“

      „Ich hoffe inständig, dass sie es tut.“

      „Und warum hoffen Sie das?“

      „Weil es Eurer Majestät jede Sorge vor künftigen Unannehmlichkeiten ersparen würde. Wenn die Dame ihren Gatten liebt, liebt sie Eure Majestät nicht. Und wenn sie Eure Majestät nicht liebt, gibt es keinen Grund mehr, warum sie sich Euren Plänen in den Weg stellen sollte.“

      „Das ist wahr. Und doch – ach! Ich wünschte, sie wäre von meinem Stand gewesen! Was für eine hervorragende Königin sie abgegeben hätte!“ Er verfiel in finsteres Schweigen, das erst gebrochen wurde, als wir in der Serpentine Avenue vorfuhren.

      Die Tür von Briony Lodge stand offen, und eine ältere Frau wartete auf den Stufen. Sie beobachtete uns mit spöttischem Blick, als wir aus dem Wagen stiegen.

      „Herr Sherlock Holmes, vermute ich?“, sagte sie.

      „Ich bin Holmes“, antwortete mein Gefährte und blickte sie fragend und sichtlich überrascht an.

      „Tatsächlich! Meine Herrin sagte mir bereits, dass Sie wahrscheinlich vorbeikommen würden. Sie ist heute Morgen zusammen mit ihrem Gatten mit dem Zug um 5:15 Uhr von Charing Cross aus Richtung Kontinent abgereist.“

      „Was!“, Sherlock Holmes wich fassungslos zurück, blass vor Ärger und Überraschung. „Sie wollen sagen, dass sie England verlassen hat?“

      „Für immer.“

      „Und die Dokumente?“, fragte der König mit heiserer Stimme. „Alles ist verloren.“

      „Das werden wir ja sehen.“ Er drängte sich an der Hausdame vorbei und stürzte in den Salon, gefolgt vom König und mir.

      Die Möbel waren kreuz und quer im Raum verstreut, Regale waren leer geräumt und Schubladen standen offen, als hätte die Dame sie vor ihrer Flucht in aller Eile durchwühlt. Holmes stürzte auf den Klingelzug zu, schob die kleine Holzklappe beiseite, griff in die Nische und zog eine Fotografie sowie einen Brief heraus. Das Foto zeigte Irene Adler selbst im Abendkleid; der Brief war adressiert an: „An Sherlock Holmes, Esq. Zur persönlichen Übergabe.“ Mein Freund riss ihn auf, und wir lasen ihn alle drei gemeinsam. Er war auf Mitternacht der vergangenen Nacht datiert und lautete wie folgt:

      Mein lieber Herr Sherlock Holmes!

      Das haben Sie wirklich hervorragend angestellt. Sie haben mich vollkommen hinters Licht geführt. Bis zum Feueralarm hatte ich nicht den leisesten Verdacht. Doch als mir bewusst wurde, wie unbedacht ich mich selbst verraten hatte, begann ich nachzudenken. Ich war schon vor Monaten vor Ihnen gewarnt worden. Man hatte mir gesagt, dass der König, sollte er jemals einen Ermittler beauftragen, sich zweifellos an Sie wenden würde. Auch Ihre Adresse hatte man mir gegeben. Und dennoch haben Sie es geschafft, mich genau das offenbaren zu lassen, was Sie wissen wollten. Selbst als ich misstrauisch wurde, fiel es mir schwer, von einem so liebenswürdigen, gütigen alten Geistlichen etwas Böses zu denken.

      But, wie Sie wissen, bin auch ich als Schauspielerin ausgebildet worden. Männerkleidung ist mir keineswegs fremd. Ich mache mir die Freiheit, die sie bietet, häufig zunutze. Ich schickte John, den Kutscher, los, um Sie im Auge zu behalten, eilte nach oben, schlüpfte in meine Reisekleidung – wie ich sie nenne – und kam genau in dem Moment herunter, als Sie sich verabschiedeten.

      Nun, ich folgte Ihnen bis zu Ihrer Haustür und vergewisserte mich so, dass ich tatsächlich das Interesse des berühmten Herrn Sherlock Holmes geweckt hatte. Dann wünschte ich Ihnen – zugegebenermaßen etwas unvorsichtig – eine gute Nacht und machte mich auf den Weg zum Temple, um meinen Mann aufzusuchen.

      Wir beide hielten die Flucht für den besten Ausweg, wenn man von einem so furchterregenden Gegner verfolgt wird. Sie werden das Nest also leer vorfinden, wenn Sie morgen vorbeikommen. Was die Fotografie betrifft, so kann Ihr Klient beruhigt sein. Ich liebe einen besseren Mann als ihn und werde von ihm geliebt. Der König mag tun und lassen, was er will, ohne dass ihm dabei jemand in die Quere kommt, dem er einst so grausam Unrecht getan hat. Ich behalte das Bild nur, um mich selbst zu schützen und um eine Waffe in der Hand zu haben, die mich dauerhaft vor etwaigen Schritten bewahrt, die er in Zukunft gegen mich unternehmen könnte. Ich hinterlasse jedoch ein Foto, dessen Besitz ihm vielleicht am Herzen liegt; und ich verbleibe, lieber Herr Sherlock Holmes, mit den besten Empfehlungen

      Irene Norton, geborene Adler.

      „Was für eine Frau – oh, was für eine Frau!“, rief der König von Böhmen, als wir alle drei diesen Brief gelesen hatten. „Habe ich Ihnen nicht gesagt, wie schnell und entschlossen sie ist? Hätte sie nicht eine bewundernswerte Königin abgegeben? Ist es nicht jammerschade, dass sie nicht auf meinem Stand war?“

      „Nach allem, was ich von dieser Dame gesehen habe, steht sie in der Tat auf einem ganz anderen Niveau als Eure Majestät“, sagte Holmes kühl. „Es tut mir leid, dass ich die Angelegenheit Eurer Majestät nicht zu einem erfolgreicheren Abschluss bringen konnte.“

      „Ganz im Gegenteil, mein lieber Herr!“, rief der König. „Nichts hätte erfolgreicher sein können. Ich weiß, dass ihr Wort unantastbar ist. Das Foto ist nun so sicher, als läge es im offenen Feuer.“

      „Es freut mich zu hören, dass Eure Majestät das so sehen.“

      „Ich stehe tief in Ihrer Schuld. Bitte sagen Sie mir, wie ich Sie belohnen kann. Dieser Ring –“ Er streifte einen smaragdgrünen Schlangenring vom Finger und hielt ihn auf seiner Handfläche ausgestreckt.

      „Eure Majestät besitzen etwas, das ich weitaus höher schätzen würde“, sagte Holmes.

      „Sie müssen es nur nennen.“

      „Dieses Foto!“

      Der König starrte ihn voller Staunen an.

      „Irenes Foto!“, rief er. „Natürlich, wenn Sie es wünschen.“

      „Ich danke Eurer Majestät. Damit ist in dieser Angelegenheit nichts weiter zu tun. Ich habe die Ehre, Ihnen einen sehr guten Morgen zu wünschen.“ Er verbeugte sich, wandte sich ab, ohne die Hand zu beachten, die der König ihm entgegenstreckte, und machte sich in meiner Begleitung auf den Weg zurück in seine Wohnung.

      Und so kam es, dass ein schwerer Skandal das Königreich Böhmen zu erschüttern drohte und die genialsten Pläne von Herrn Sherlock Holmes durch den Verstand einer Frau vereitelt wurden. Früher pflegte er sich über die Klugheit der Frauen lustig zu machen, doch in letzter Zeit habe ich ihn das nicht mehr tun hören. Und wenn er von Irene Adler spricht oder sich auf ihr Foto bezieht, dann ist es für ihn immer die Frau.
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      Ich suchte meinen Freund, Herrn Sherlock Holmes, eines Tages im Herbst vergangenen Jahres auf. Ich fand ihn in ein tiefes Gespräch mit einem sehr stämmigen, rothäutigen, älteren Herrn vertieft, der feuerrotes Haar hatte. Ich entschuldigte mich für die Störung und wollte mich gerade wieder zurückziehen, als Holmes mich abrupt in das Zimmer zog und die Tür hinter mir schloss.

      „Sie hätten zu keinem besseren Zeitpunkt kommen können, mein lieber Watson“, sagte er herzlich.

      „Ich hatte befürchtet, Sie wären beschäftigt.“

      „Das bin ich auch. Und wie.“

      „Dann kann ich im Nebenzimmer warten.“

      „Keineswegs. Dieser Herr hier, Mr. Wilson, war bei vielen meiner erfolgreichsten Fälle mein Partner und Helfer, und ich habe keinen Zweifel, dass er mir auch bei dem Ihren von größtem Nutzen sein wird.“

      Der korpulente Herr erhob sich halb von seinem Stuhl und deutete eine kurze, ruckartige Verbeugung an, wobei er mir einen schnellen, fragenden Blick aus seinen kleinen, von Fettpolstern umgebenen Augen zuwarf.

      „Nehmen Sie auf dem Sofa Platz“, sagte Holmes. Er ließ sich wieder in seinen Sessel zurückfallen und legte die Fingerspitzen aneinander, wie es seine Art war, wenn er in richterlicher Stimmung war. „Ich weiß, mein lieber Watson, dass Sie meine Vorliebe für alles Bizarre teilen, für alles, was außerhalb der Konventionen und des eintönigen Trotts des Alltags liegt. Sie haben Ihre Begeisterung dafür ja schon durch den Eifer bewiesen, mit dem Sie so viele meiner eigenen kleinen Abenteuer chronikalisch festgehalten und – wenn Sie mir die Bemerkung erlauben – ein wenig ausgeschmückt haben.“

      „Ihre Fälle waren in der Tat von größtem Interesse für mich“, bemerkte ich.

      „Sie erinnern sich sicher noch an meine Worte neulich, kurz bevor wir uns mit dem recht einfachen Problem von Miss Mary Sutherland befassten: Für seltsame Effekte und außergewöhnliche Fügungen müssen wir uns an das Leben selbst wenden. Das ist immer weitaus kühner als jede Anstrengung der Fantasie.“

      „Eine Behauptung, die ich mir anzuzweifeln erlaubt habe.“

      „Das haben Sie, Doktor, aber Sie werden sich meiner Ansicht dennoch anschließen müssen. Andernfalls werde ich so lange Fakt auf Fakt vor Ihnen auftürmen, bis Ihr Verstand darunter kapituliert und mir recht gibt. Nun, Mr. Jabez Wilson war so freundlich, mich heute Morgen aufzusuchen und einen Bericht zu beginnen, der einer der sonderbarsten zu werden verspricht, die ich seit Langem gehört habe. Sie haben mich schon des Öfteren sagen hören, dass die seltsamsten und einzigartigsten Dinge oft nicht mit den großen, sondern mit den kleineren Verbrechen zusammenhängen – und gelegentlich sogar dort, wo man zweifeln darf, ob überhaupt ein echtes Verbrechen begangen wurde. Nach dem, was ich bisher gehört habe, kann ich unmöglich sagen, ob es sich im aktuellen Fall um ein Verbrechen handelt oder nicht; aber der Lauf der Dinge gehört gewiss zum Merkwürdigsten, was mir je zu Ohren gekommen ist. Vielleicht wären Sie so gütig, Mr. Wilson, Ihre Erzählung noch einmal von vorn zu beginnen. Ich bitte Sie darum nicht nur, weil mein Freund Dr. Watson den Anfang verpasst hat, sondern auch, weil die eigenartige Natur der Geschichte mich begierig darauf macht, jedes noch so kleine Detail aus Ihrem Mund zu erfahren. Wenn ich einen leisen Hinweis auf den Lauf der Ereignisse erhalte, bin ich im Regelfall dazu in der Lage, mich an den Tausenden ähnlicher Fälle zu orientieren, die mir im Gedächtnis geblieben sind. Im vorliegenden Fall muss ich allerdings zugeben, dass die Fakten meines Wissens nach einzigartig sind.“

      Der füllige Klient blähte mit ein wenig Stolz die Brust auf und zog eine schmutzige, zerknitterte Zeitung aus der Innentasche seines Mantels. Während er den Kopf nach vorn streckte, die Zeitung auf den Knien glattstrich und die Anzeigenspalte hinablief, sah ich mir den Mann genauer an. Ich versuchte nach der Methode meines Gefährten, die Hinweise zu entschlüsseln, die seine Kleidung oder sein Äußeres bieten mochten.

      Meine Untersuchung brachte jedoch keine allzu große Ausbeute. Unser Besucher wies jeden Zug eines durchschnittlichen, ganz gewöhnlichen britischen Gewerbetreibenden auf: fettleibig, pompös und träge. Er trug eine ziemlich sackartige, grau-weiß karierte Hose, einen nicht sonderlich sauberen, vorn aufgeknöpften schwarzen Gehrock und eine graubraune Weste, an der eine schwere, messingfarbene Albert-Uhrenkette prangte, von der ein quadratisches, durchbrochenes Stück Metall als Zierrat herabhing. Ein abgewetzter Zylinder und ein verblasster brauner Überrock mit zerknittertem Samtkragen lagen auf einem Stuhl neben ihm. Alles in allem konnte ich hinsehen, wie ich wollte: An dem Mann war absolut nichts Bemerkenswertes außer seinem flammend roten Kopf und dem Ausdruck von extremem Verdruss und Unzufriedenheit in seinen Mienen.

      Sherlock Holmes’ scharfem Blick entging meine Beschäftigung nicht. Er schüttelte lächelnd den Kopf, als er meine fragenden Blicke bemerkte. „Abgesehen von den offensichtlichen Tatsachen, dass er irgendwann einmal körperliche Arbeit geleistet hat, dass er Schnupftabak nimmt, dass er Freimaurer ist, dass er in China war und in letzter Zeit ziemlich viel geschrieben hat, kann ich nichts weiter deduzieren.“

      Mr. Jabez Wilson schreckte auf seinem Stuhl auf, den Zeigefinger auf dem Papier, den Blick jedoch auf meinen Gefährten gerichtet.

      „Wie um alles in der Welt haben Sie das alles gewusst, Mr. Holmes?“, fragte er. „Woher wussten Sie zum Beispiel, dass ich körperlich gearbeitet habe? Das ist so wahr wie das Evangelium, denn ich habe als Schiffszimmermann angefangen.“

      „Ihre Hände, mein lieber Herr. Ihre rechte Hand ist ein ganzes Stück größer als Ihre linke. Sie haben mehr mit ihr gearbeitet, und die Muskeln sind ausgeprägter.“

      „Nun, und der Schnupftabak? Und die Freimaurerei?“

      „Ich möchte Ihren Verstand nicht beleidigen, indem ich Ihnen erzähle, wie ich das abgelesen habe – zumal Sie, ein wenig gegen die strengen Regeln Ihrer Loge, eine Brosche mit Zirkel und Winkelmaß auf der Brust tragen.“

      „Ach, natürlich, das habe ich ganz vergessen. Aber das Schreiben?“

      „Worauf sonst sollte die rechte Manschette hindeuten, die auf einer Länge von fünf Zoll völlig blank gescheuert ist, und der linke Ärmel mit der glatten Stelle nahe dem Ellbogen, wo Sie ihn auf dem Schreibtisch aufstützen?“

      „Schön, aber China?“

      „Der Fisch, den Sie direkt über Ihrem rechten Handgelenk tätowiert haben, kann nur in China gestochen worden sein. Ich habe die Tätowierungen ein wenig studiert und selbst einen kleinen Beitrag zur Fachliteratur geleistet. Die Methode, die Fischschuppen in einem zarten Rosa einzufärben, gibt es nur in China. Wenn ich dann noch eine chinesische Münze an Ihrer Uhrenkette hängen sehe, wird die Sache nur noch einfacher.“

      Mr. Jabez Wilson lachte schwerfällig. „Nein, so etwas!“, sagte er. „Zuerst dachte ich, Sie hätten wer weiß wie ein Kunststück vollbracht, aber jetzt sehe ich, dass schließlich gar nichts dahintersteckte.“

      „Ich beginne zu glauben, Watson“, sagte Holmes, „dass es ein Fehler ist, meine Methoden zu erklären. Omne ignotum pro magnifico, Sie wissen schon. Mein bescheidener Ruf, wie klein er auch sein mag, erleidet Schiffbruch, wenn ich so offenherzig bin. Können Sie die Anzeige nicht finden, Mr. Wilson?“

      „Doch, jetzt habe ich sie“, antwortete er und setzte seinen dicken, roten Finger mitten auf die Spalte. „Hier ist sie. Damit hat alles angefangen. Lesen Sie selbst, mein Herr.“

      Ich nahm ihm die Zeitung ab und las Folgendes:

      „An die Liga der Rothaarigen: Aufgrund des Vermächtnisses des verstorbenen Ezekiah Hopkins aus Lebanon, Pennsylvania, USA, ist ab sofort eine weitere Stelle frei. Sie berechtigt ein Mitglied der Liga zu einem Gehalt von 4 Pfund pro Woche für rein nominelle Dienste. Alle rothaarigen Männer, die an Körper und Geist gesund und über einundzwanzig Jahre alt sind, können sich bewerben. Persönliche Vorstellung am Montag um elf Uhr bei Duncan Ross in den Büros der Liga, Pope’s Court 7, Fleet Street.“

      

      „Was um alles in der Welt hat das zu bedeuten?“, rief ich aus, nachdem ich die außergewöhnliche Anzeige zweimal durchgelesen hatte.

      Holmes kicherte und rutschte auf seinem Stuhl hin und her, wie er es zu tun pflegte, wenn er bester Laune war. „Ein wenig abseits der ausgetretenen Pfade, nicht wahr?“, sagte er. „Und nun, Mr. Wilson, schießen Sie los: Erzählen Sie uns alles über sich, Ihren Haushalt und welche Auswirkungen diese Anzeige auf Ihre Lebensumstände hatte. Schreiben Sie sich aber zuerst das Blatt und das Datum auf, Doktor.“

      „Es ist die Morning Chronicle vom 27. April 1890. Genau zwei Monate her.“

      „Sehr gut. Und nun, Mr. Wilson?“

      „Nun, es ist genau so, wie ich es Ihnen bereits erzählt habe, Mr. Sherlock Holmes“, sagte Jabez Wilson und wischte sich die Stirn ab. „Ich betreibe ein kleines Leihamt am Coburg Square, nahe der City. Es ist kein großes Geschäft und hat mir in den letzten Jahren kaum mehr als das nackte Auskommen eingebracht. Früher konnte ich mir zwei Gehilfen leisten, heute habe ich nur noch einen. Selbst dessen Lohn könnte ich kaum aufbringen, wenn er nicht bereit wäre, für das halbe Geld zu arbeiten, um das Geschäft von der Pike auf zu lernen.“

      „Wie heißt dieser entgegenkommende junge Mann?“, fragte Sherlock Holmes.

      „Sein Name ist Vincent Spaulding, und so jung ist er gar nicht mehr. Sein Alter lässt sich schwer schätzen. Einen tüchtigeren Gehilfen könnte ich mir nicht wünschen, Mr. Holmes, und ich weiß genau, dass er sich verbessern und doppelt so viel verdienen könnte, wie ich ihm zu zahlen vermag. Aber wenn er nun mal zufrieden ist – warum sollte ich ihm Flohe ins Ohr setzen?“

      „Ja, warum eigentlich? Sie scheinen großes Glück zu haben, einen Angestellten zu beschäftigen, der sich weit unter dem Marktpreis anbietet. Das ist Arbeitgebern in der heutigen Zeit selten vergönnt. Ich frage mich, ob Ihr Gehilfe nicht ebenso bemerkenswert ist wie Ihre Anzeige.“

      „Oh, er hat auch seine Fehler“, sagte Mr.
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